
Ohne Bienen keine Kirschen: Der Kirschenhof Hin­
teregger in der Steiermark stellt nicht nur Honigbie­
nenstöcke eines benachbarten Imkers auf, sondern 
auch Insektennisthilfen, um Wildbienen anzulocken 
(mehr darüber auf Seite 44).

„In einem unbekannten Land, vor gar nicht allzu langer Zeit, 
war eine Biene wohlbekannt, von der sprach alles weit und 
breit“ -  der Titelsong des Zeichentrickfilms Biene Maja 
drückt deutlich aus, welche Bedeutung wir Menschen den 
Bienen zumessen. Wer heute von Bienen spricht, tut es oft 
sorgenvoll. Auch Österreichs Imker sorgen sich um den Ge­
sundheitszustand ihrer Honigbienen und den unserer Kul­
turlandschaft. Von Johann W atsch ka

Schwere Zeiten 
für Imker und Bienen

Bienen sind wichtige Indikatoren für den Zustand der 
Umwelt. Deshalb sind intakte Lebens- und Umweltbe­
dingungen nicht nur für Honigbienen ausschlaggebend, 
sondern für alle Insekten, die für die Bestäubung sor­
gen. Speziell in den letzten Jahrzehnten haben sich die 
Umweltbedingungen rasant geändert. Heute kann ein 
Honigbienenvolk ohne die Hilfe eines Imkers nicht mehr

M ein Kirschbaum blüht so schön, aber es sind 
keine Bienen dal“, ist ein alltägliches Bild bei

österreichischen Imkern: Besorgte Konsumenten rufen 
an und fragen, wo die Bienen geblieben sind. Gerade 
unsere heimischen Obstsorten, wie Kirschen, Äpfel und 
auch Johannisbeeren sind auf Bienen bei der Bestäu­
bung angewiesen.
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über einen längeren Zeitraum überleben. Die Bienen 
sind somit auf Imker angewiesen.

Wirtschaftsfaktor Biene
In verschiedenen Studien wird auch die wirtschaftli­

che Seite der Bienen beleuchtet. So wird von der EU- 
Kommission der europaweite Wert der Bestäubung 
durch bestäubende Insekten mit 22 Mrd. Euro beziffert. 
Weltweit beträgt der jährliche ökonomische Gesamtwert 
der Bestäubung 153 Mrd. Euro. Auf Platz drei der wich­
tigsten Nutztiere in Europa steht nach Rindern und 
Schweinen die Honigbiene. Viele Obst- und Gemüse­
sorten brauchen für die Bestäubung Bienen -  damit wir 
auch morgen noch auf diese Lebensmittel zählen kön­
nen. Wer soll diese Arbeit machen, wenn die Bienen 
verschwinden? Stehen wir dann mit kleinen Pinseln bei 
unseren Pflanzen und bestäuben diese? Deshalb ist 
das Ziel, eine flächendeckende Bestäubung aufrecht zu 
erhalten, in den Statuten des Österreichischen Imker­
bundes niedergeschrieben. Mit österreichweit 22.000 
Imkerinnen und Imkern mit ihren ca. 350.000 Bienen­
völkern können wir einen wichtigen Beitrag dazu leisten. 
Speziell in den letzten Jahren ist es uns auch durch ge­
zielte Schulungs- und Fördermaßnahmen gelungen, die 
stetig fallenden Mitgliederzahlen zu stabilisieren und in 
manchen Bundesländern sogar zu steigern. Viele dieser 
Imker halten nur wenige Bienenvölker -  diese leisten 
aber den größten Teil der Bestäubung in ihrer Umge­
bung. Als „Belohnung“ erhalten die Imker auch noch na­
türliche und gesundheitsfördernde Produkte. Beim Kauf 
eines Glases Honig sollte jedem Konsumenten bewusst 
sein, dass er damit einen entsprechenden Gegenwert 
an Bestäubungsleistung mitkauft. Für ein Kilogramm 
Honig müssen ca. 5-7 Mio. Blüten besucht werden. Ein 
einziges Bienenvolk kann je nach seiner Größe und 
dem Nahrungsangebot bis zu 80 kg Honig in einer Sai­
son produzieren! 60 kg verbraucht es selbst, 15-20 kg 
bleiben dem Imker.

Herausforderungen für die Imkerei: 
Varroa-Milbe, Monokulturen, insektizide 
Beizmittel

Über Honig kann die Veränderung in der heimischen 
Flora nachvollzogen werden. Das Pollenspektrum des 
Honigs könnte man auch als „Fingerabdruck“ bezeich­
nen, denn damit lässt sich der Ursprung des Honigs 
feststellen. Für die Imkerei stellt die Veränderung der 
Kulturlandschaft eine große Herausforderung dar. 
Durch die Intensivierung der landwirtschaftlichen Pro­
duktion, insbesondere durch den massenhaften Anbau 
von Mais und Raps -  allein in der Steiermark gibt es 
70.000 ha „Maiswüsten“ -  gingen speziell in den Acker­
bauregionen die klein strukturierten Flächen mit ihren 
unterschiedlichen Kulturen und blühenden Rainen ver-

Auf 153 Mrd. Euro schätzt man den ökonomi­
schen Gesamtwert (total economic value) der Be­
stäubung durch Insekten weltweit, das sind 9,5 % 
des globalen landwirtschaftlichen Ertrags 2005.

Quellen:
Natur & Land, 3-2009: Carsten Neßhöfer und Thomas Kretz- 
schmar: Reichtum der Natur gehört in die Bilanzen der Konzerne 
TEEB (2010) Die Ökonomie von Ökosystemen und Biodiversität: 
Die ökonomische Bedeutung der Natur in Entscheidungsprozesse 
integrieren. (TEEB (2010) -  The Economics o f Ecosystems and 
Biodiversity: Mainstreaming the Economics of Nature) Ansatz, 
Schlussfolgerungen und Empfehlungen von TEEB -  eine Synthese

loren. Den Bienen fehlt es in Monokulturen an Blüten 
und somit an Futter.

Einhergehend mit der Intensivierung der Landwirt­
schaft nahm auch der Einsatz von neuen, für die Bienen 
mitunter gefährlichen Pestiziden zu. Hier möchte ich nur 
als Beispiel die Gruppe der Neonicotinoide erwähnen, 
die für Bienen giftig sind und in manchen Staaten zu de­
ren Massensterben führte. Die Stoffe gelangen über ge­
beiztes Saatgut oder Spritzmittel in die Umwelt und wir­
ken als Nervengift. Auch der beim Säen entstehende 
Staub enthält das Gift. In Österreich gab es in einigen 
Regionen mit intensivem Maisanbau Bienenschäden. 
Diese werden über das Projekt „Melissa“ untersucht, an 
dem sowohl Vertreter der Bienenwirtschaft als auch der 
Landwirtschaft und der Behörden beteiligt sind (siehe 
Beitrag S. 28). Österreichs Imker fordern seit dem Auf­
treten der ersten Bienenschäden ein Verbot der Neoni­
cotinoide, welches während des Projektes „Melissa“ 
ausgesetzt wurde und generell eine Reduktion des Ein­
satzes von Insektiziden und Pestiziden in der Landwirt­
schaft. Die Organisation der Biobauern, Bio Austria, for­

Zahlen

Bienen und andere Bestäuber garantieren ca.
30 % des landwirtschaftlichen Ertrags, der knapp 
7 Mrd. Erdenbürger ernähren muss.
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Österreichs Imker werden vom Imkereidachverband 
„Biene Österreich“ vertreten, dem auch der Österrei­
chische Imkerbund angehört. Der Imkerbund versucht 
mit verschiedenen Aktivitäten auf die Bedeutung der Im­
kerei und der Bienen hinzuweisen. So findet alljährlich 
am 7.12. der Tag des Honigs statt. In den letzten Jah­
ren wurde auch der Tag des offenen Bienenstocks ins 
Leben gerufen, der immer am dritten Sonntag im Mai 
abgehalten wird. Daneben gibt es sehr viele regionale

Aktivitäten, wie Honigfeste und Besichtigungen von Im­
kereien. Viele Imker haben sich auch bereits zu „Be­
suchsimkern“ ausbilden lassen, um ihr Wissen um Be­
stäubung und Bienenzucht an Schüler und Konsumen­
ten weiterzugeben. Durch Fördermaßnahmen ist es in 
den letzten Jahren gelungen, den Rückgang der Imker 
zu stoppen und die Anzahl der Bienenvölker sogar zu 
steigern.

Trotz all dieser komplexen und schwierigen Zusam­
menhänge und auch der geänderten Umweltbedingun­
gen ist es immer wieder schön, die Honigbienen bei Ih­
rer Tätigkeit zu beobachten und mit ihnen zu arbeiten. 
Die Imker haben die Herausforderungen bisher immer 
angenommen und auf geänderte Rahmenbedingungen 
reagiert. In diesem Sinn und einer nicht nur im Wortlaut 
existierenden Koexistenz sollte auch in Zukunft Platz, 
nicht nur für die Honigbiene, sondern für alle bestäu­
benden Insekten sein -  unter dem Motto „Mit uns in eine 
blühende Zukunft“.

Text: Ing. Johann Watschka, 
Präsident des Österreichischen 
Imkerbundes, 3261 Steinakir­
chen, T +43/(0)699/12 01 90 55, 
j.watschka@utanet.at

Endlose Maismo­
nokulturen für die 
Maissilage sowie 
die Verwendung 
von Saatgut, das 
mit Insektiziden 
gebeizt wird, er­
schweren das 
Überleben be­
stäubender In­
sekten massiv.

dert überhaupt ein Verbot von Neonicotinoiden zum 
Schutz der Bienen.

Neben all diesen Problemen kämpfen die Imker seit 
ca. 30 Jahren mit der Varroamilbe. Dieser Parasit war in 
den letzten Jahrzehnten immer wieder für starke Bie­
nenvölkerverluste von bis zu 50 % verantwortlich, man­
che Imker verloren ihren gesamten Bienenbestand. Die 
Varroamilbe wurde mit Bienenimporten für wissen­
schaftliche Zwecke eingeschleppt, konnte sich einige 
Jahre unerkannt entwickeln und sich zu einem großen 
Problem auswachsen. Wissenschafter an den Bienen­
instituten reagierten sofort und versuchten, Bekämp­
fungsmethoden zu entwickeln. Seit Jahren wird den Im­
kern die Bekämpfung im Rahmen eines integrierten 
Konzeptes unter Einsatz biotechnischer Methoden, or­
ganischer Säuren und ätherischer Öle empfohlen. So 
konnten in den letzten Jahren die Völkerverluste bei vie­
len Imkern reduziert werden.
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